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Nichtamtlicher Thell.

Die »urilistecliiiiig der Landenge von Snez

vom botanischen Standpunkte ans.

Es gehörl zur Characterislik einer Welt-

IVago, dass ihre Erörterung sich mehr oder

minder allen Volkern, allen Zweigen der

VVissenscliafl aufdiängl, und von ihnen geiiie-

lerisch ihre Erledigung fordert. Die Durch-

stechung der Landenge von Suez liegt der

Botanik anscheinend fremd, und doch hiesse es

geradezu die Rechnung ohne den Wirth machen,

wollte man jenes grosse Werk beginnen und

vollenden, ohne sie zu Rathe gezogen, sie um

Hülfe angesprochen zu haben. Nachdem die

Politiker sich geeinigt, ob und unter welchen

Vorsichtsmassregeln die Canalisirung zuliissig,

die Baumeister ihre Risse entworfen, iiir Ma-

terial angefahren, ihre Arbeiter gedungen, ganz

unbekümmert darum, ob auf der grossen na-

türlichen Brücke zwischen Asien und Afrika

l'flanzengebildc sich finden oder nicht, drängt

sich plötzlich die bis dahin unberücksichtigte

Frage auf: — „Wie ist der vom leisesten

Winde gehobene, in verheerenden Wolken die

Wüste durciiziehende Flugsand an seine Schwelle

zu bannen, der neuzuschalTende Caiial vor Ver-

sandung sicherzustellen?" — Die Baukunst

kennt Mittel und Wege, dergleichen Ver-

wehungen zu begegnen, doch bedürfen die-

selben von etlichen zu etlichen Jahren der

Erneuerung, was bei einem so riesigen, auf

n Jahrluinderle berechneten Werke, wie es der

u zu grabende Canal sein würde, nicht zweck-

dienlich ist. Es handelt sich daher hier um

bleibende Mittel, diesem Ungemach zu be-

gegnen, und diese kann einzig und allein nur

die Botanik angeben, und mit Hülfe der Kunst

ausführen. Unsere Fachgenossen sind gewöhn-

lich nicht sehr behende, wenn sie plötzlich

aus süssen Traumereien über Zellen und Pflan-

zenverwandtschaften aufgeweckt, zur praktischen

Lösung irgend einer schwebenden Frage aufge-

fordert w^erden; doch dieses Mal sind sie nicht

zurückgeblieben. Ganz abgesehn von der geist-

reichen Weise, in welcher Schieiden die Land-

enge von Suez in jüngster Zeit behandeil, wer-

den wir in der Isthmus- Frage in so würdiger

Weise vertreten, dass wir alle Ursache haben,

uns Glück dazu zu wünschen. Dr. Theodor

Kotschy, der jene Gegenden aus eigener An-

schauung kennt, und kürzlich dem Publikum

einige der reichen, von ihm im Morgenlande

gesammelten Perlen hat zu Gute kommen lassen,

erörtert in einer längeren Abhandlung (Die

Vegetation und der Canal auf dem Isthmus

von Suez) die Durchstechung der Landenge

vom botanischen Standpuncte aus, und setzt

uns in den Stand, seine Gedanken und An-

sichten über den Gegenstand in ihren Haupt-

zügen hier mitzutheilen.

Von Negrelli in seiner mit Recht ge-

schätzten Mittheilung macht auf die Gefahr, die

dem zu machenden Canal von der Westseite

her durch Verwehungen droht, aufmerksam

und glaubt ihn von der Ostseite her, wegen

Mangel an Winden sicher; doch Kotschy

weist nach, dass nicht allein von jener Seile

her „der Sand der Dünen weht", sondern dass

die üstseite als die eigentliche Sand liefernde n

Gegend wenigstens bis auf eine gewisse Strecke 4
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hin berücksichtigt werden müsse. Es handelt

sich hier daruiri, die Landenge mit einer Ve-

gelaliüMsdecive zn überziehen, und so jede

Störung durch Sandwoliten vom Canal für

immer abzuwenden. Freiiicli sind hierzu

die localen und cliinatischen Verhältnisse des

Isthmus sehr ungünstig.

„I5ei (lein rein saiiiligen oder kieseligen Boden,

bei dem Mangel an Regen während der warmen Jah-

reszeit nnd fiei dem hohen Grade von Hitze, dnrch

die der Sandboden eine der Vegetation unerträgliche

Teniperalur erhält, kann auf eine Bebauung dieses

Landes mit Nutzpflanzen nicht gerechnet werden, so

wiinsehenswerlli riiess auch sein miisste. Für den

Anfang ist man angewiesen, die ersten Versuche des

Anbaues jener Sanddunen, zumal der hoher gelegenen

Fyrdaus (beweglichen Sandhügel, Medanos der süd-

amerikanischen Wüsten), nur mit der grösstmög-
li c h s t e n V e r ni e h r u n g d o r l vorkommender oder

aber auch erst einzuführender, ähnliche Boden- oder

Climabedingungen ertragender, Pflanzen anzustellen.

Die hiezu tauglichen Gewächse müssen im reinen Sand

oder im Kieshoden ihre hinlängliche Nahrung finden,

dann nicht mehr Feuchtigkeit den heissen Sommer
hindurch bedürfen, als die atmosphärischen Nieder-

schläge in Form des Thaues die Nacht hindurch er-

zeugen, also nicht dürre werden, indem sie in solche

Tiefen des Sandes ihre Wurzeln einsenken, dass sie

auch selbst dorther einige Nahrung durch die Gefässe

in die der Tageshilze ausgeselzlen Theile emporheben.

Bis die jungen l'flänzclien zur nothigen Stärke heran-

wachsen, würden künstliche Bauten von Rohrdecken

hinreichen, um sie vor dem Ersticken durch Sandau-

wehungen etwa vier Jahre hindurch zu schützen, in wel-

cher Zeit sie hinreichend stark geworden sein dürften,

um den Sandstürmen widerstehen zu können. Bei' Ver-

suchen von Anpflanzungen, von denen man unter den

obwaltenden schwierigen climatischen Verhältnissen

nur sagen kann, dass sie mit Wahrscheinlichkeit tlieil-

weise gelingend entsprechen können, müsste man sein

Augenmerk auf alle l'flanzen ohne Unterschied richten,

welche in jenen Gegenden gedeihen würden, gleich-

viel ob sie vor der Hand mehr oder minder zweck-

dienlich erscheinen. Erfahrungen, durch aufmerksame

Beobachtungen entstanden, werden Fingerzeige geben

um später die Auswahl für den Anbau im Grossen

bewerkstelligen zu können. Ueberblicken wir die

ganze Sammlung der im Bereich dieser Fyrdans wach-

senden und jener in ähnlichen Gegenden lebenden,

dorthin zu versetzenden l'flanzen, so werden wir nach

ihrer Wichtigkeit zum Gebrauch der Befestigung von

Sanddünen drei Abstufungen in Bezug auf Verwend-

barkeit erhalten, also drei Pflanzenreihen, von denen

eine jede in anderer Art unserem Zwecke dienlich

wird. Als vorzüglichst hiezu brauchbar stehen im

ersten Rang jene Gewächse, die mit ihren Wurzeln

den Boden festmachen und zugleich durch ihre Aeste

und deren Belaubung oder dichten Wuchs die Sand-

wolken auflösen, also in allen ihren Theilen besonders

geeignet sind, ihrer hiesigen Anwendung zu ent-

sprechen. Im zweiton Range stehen jene, die nicht

hoch sind, aber am Boden liegen oder mit ihren Blallern

das Aufrühren des Sandes durch den Wind himlcrn.

Den dritten Rang lullen alle übrigen meist einjährigen

auf dem Islhmus wachsenden Pflanzen aus."

Das reiche, von unserm ' Gewiihrsmanne

unter diesen drei Reihen aulgefulirte Verzeich-

niss Hesse sich noch bedeutend durcii ameri-

kanische Wüslenpllanzen vermehren; Cliile,

Peru, Mexiko und Unler-Californieu dürllen noch

manche Beisteuer liefern, und die erfolgreichen

auf Ascension erlangten Ergebnisse der Uin-

gestallung einer dürren nackten Insel in eine

feuchte, pflanzenreiche (vergl. Bonpl. IV. p. 101),

beachtuiigswerthe Winke an die Hand geben

;

und die Herstellung einer saftigen Pflanzen-

decke auf der wüsten Landenge dem Bereiche

der Unniüglichkeilen entrücken. Wie Kotschy

die Sache anfassen würde, sagt er uns in

Folgendem

:

nDer leichteste Anfang ist auf diesem für Cultnr

so schwierigen Gebiete mit dem Anpflanzen von Bäu-

men und Siräuchern in der Umgebung der Brunnen

zu machen. Es werden sich eine bedeutende Anzahl

derselben in den Vertiefungen zwischen den Sandhügeln

an allen jenen Stellen ofl'uen lassen, wo der Thonboden

zu Tage ansteht, oder wo er nur mit einer sehr leich-

ten Sauddecke überwehl ist. Diese Brunnen, mit

Baumgruppen in ihrer Nähe bepflanzt, müssen mit der

Zeit so zahlreich werden, dass sie ein Netz bilden,

welches durch neue dazwischen wieder angelegte

Baumgruppen immer dichter wird. Nur in den ersten

Jahren werden diese Anpflanzungen einiger Pflege

bedürfen; fangen sie an zn gedeihen, ist ihre Zahl

einmal bedeutend vermehrt worden, dann vermehren

sich auch die Niederschläge, die Trockenheit der Wu-
stenlnft wird bedeutend abnehmen müssen. Zwischen

den Brunnenhaiuen wird das Wachsthuni, zumal auf

den jetzt kahlen Hügeln von Flugsand, in dum Ge-

deihen der sie dann überziehenden sandliebenden

Graser sehr begünstigt werden. Nur auf diese oder

eine ähnliche Art wird es möglich sein, die von

Flugsand gebildeten, sich in ihrer Lage und Form je-

des Jahr anders gestaltenden Fyrdans auch mit Ve-

getation zu überziehen und einer später nicht zu be-

wältigenden auch immer wieder sich erneuernden

Versaudung des Canals durch Oststürme, die sich doch

plülzlich mit einer so grossen Stärke erheben können,

vorzubeugen. Ausser diesen um die Brunnen anwach-
senden Gruppen ist der .\nbau und die möglichst

schnelle Vermehrung wilder, im Sande, Kies- nnd

Salzboden vegelirender Pflanzen zu fordern. Die

mehrjährigen sind am geeiguelslen, den Sand zu be-

festigen. iMan müsste sowohl durch direcle Aussaal

in der Wüste, als auch durch Versetzen jener in der

Nähe der Brunnen gedeihenden Stecklinge Ver-

suche anstellen. Wegen der grossen Menge der an-

zuziehenden Pflanzen ist es gerathen, am Saume der

Wüste, zum Beispiel am Timsahsee, auf weiten Strecke

im günstiger gelegenen Wüstenland den Anbau de

.1
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s|nilcr /.ii versclzendeii Siimlinge IinldiiiiiglRlist vorzii-

iieliiiien. Die in Massen hierzu nollnvendifren Samen

würden wn den wicliligslen \\ iistenplliuizen nicht

schwer durch ücdulnen zu erhallen sein, nur niiisstc

jede Art einzeln l'iir sich eingesauiincil und ausgesäel

werden. Der Leiter, dem die Behauung der Sand-

höhen und der Wüste übertragen wird, hat keine ge-

ringe Aufgabe zu losen. Will er mit Sicherheit ein

dem grossen Werke genügendes Resultat erzielen, so

iniiss erst durch vielfache Versuche die Art und Weise

ermittelt werden, nacli welcher die Bebauung der

Wüste hegonueu und enlspreclicud Vdlll'iilul werden

dürfte."

Sdlllo (liis grosse Unlcrneliitien jciiiiils in

Angrill' ycnoiiniuMi werden, so wüide inil der

Seluilliing einer POynzendeeke der Anfang ge-

maclit werden müssen. Bis jetzt ist jedoch

wenig Aussicht, eine Dnrchstechung der Land-

enge begonnen zu sehen. England sieninil

sich entschieden dagegen, da es klug genug

ist, cinzusehn, däss, nachdem der ('anal ge-

schalTcn, es nicht mehr der Mitlel[)indU des

Handels sein würde ; Frankreich wird es mit

Suez ebenso machen wie mit Panama, — grosse

Pliinc entwerfen, die es nie ausfüiiren kann;

was die übrigen an dem Unternehmen inler-

essirlen Staaten tiiun werden, muss man ab-

warten.

Botanische Reise diircli das wesUiche

Sumatra.

Von J. E. Teysmann.

(Fortsetzung von Seite 212.)

Einige Pfähle \'on Padang - sibusuk
endigt dies Thal in einer .Schlucht, so eng,

dass das Wasser kaum abfliesscn kann ; dann

erweitert sich das Gebirge wieder allmählig,

ist nun aber ganz mit Bäumen und Oesträucli

bedeckt. Auch in diesem Flusse wird Gold

gewaschen und stehen zu dem Ende die

F)-auen fast nackt beinahe bis an den Hals

im Wasser; doch gibt es hier keine eigent-

lichen Minen. Auch zeigen sich in der Nähe

von Padang-sibusuk wieder mehre Kaffee-

gärten, während der Ort selbst nichts als ein

grosser Kaffeegarten ist, da der Kaffeestrauch

hier besonders gut gedeiht. Aber auch viele

Kokos- und andere Fruchtbäume stehen in

diesem ausgebreiteten Dorfe, das auch ein

Passantenhaus besitzt. Meine Ernte war nicht

sehr reich gewesen, ein neuer Calyptro-

calyx (Ribu), wovon ich einen schweren

Fruchtzweig erhielt, machte aber Alles wieder °j

gut ; diese Palme zeichnet sich schon von u

weitem zwischen den Bäumen dureh ihre cha-

rakteristische Gestalt aus. Da ich dem Fluss

innucr abwärts gefolgt war, hatte ich mich

sehr in's Tiefland begeben; das Thermometer

zeigte um G Uhr Morgens 74 G. F.

Den 30. Decend)cr zog ich 12 Pfähle weit

nach Sidjungdjung, welcher Ort, obwohl

mitten in Sumatra gelegen, nur 444 Fuss hoch

ist; das von mir heute durchrittene Terrain

unterschied sich sehr vom gestrigen; die Berg-

rücken blieben in der Ferne sichtbar und

wellenförmiges Land, gebildet von kleinen

Hügeln, die durch Thälcheu getrennt sind,

trat mir entgegen ; die tiefergelegenen Punkte

waren reichlich mit Wasser vei'sehen und

hatte die zahlreiche Bevölkerung davon guten

Gebrauch gemacht dureh Anlage von Reis-

feldern. Nach einem "Wege von 4 Pfählen

kam ich in ein grosses Dorf, wo man einen

andern Arm des grossen Flusses Kwanten auf

einem Floss übersetzen muss. Dieser Fluss

kommt mit zwei Armen aus dem GolcUande

von Supayan und enthält ebenfalls viel Gold,

das von Frauen gewaschen wird ; auch in den

benachbarten Ebenen gräbt man Schachte,

welche mitunter viel Gold liefern. Es scheint

mir, dass dieser Boden aber früher mit dem
darin befindliehen Golde aus dem Gebirge

abgespült und hier niedergesetzt ist.

Alles ist hier vom Tieflande bis zu den

höchsten Bergrücken mit Wald bedeckt; den-

noch fand ich auch hier, die vielen uncul-

tivirten Stellen durchziehend, nichts Belang-

reiches für meine Sammlungen; Djuwar
(Cassia florida) wächst auch hier und in

andern bewohnten Gegenden vielfach den

Wegen entlang. Obwohl man mir eine Menge

Zweige von Pflanzen brachte, so waren doch

sehr viele darunter ohne Blüthen oder Früchte

und gab man stets als Grund an, dass „diese

Pflanzen oder Bäume nie. solche trü-

gen." Alles Gegenreden half nichts. So er-

hielt ich eine Palme, Kapow, deren Blätter

hauptsächlich zum Decken der Häuser benutzt

werden, weil sie nicht in Brand gcrathen und

deshalb sicherer sind; es schien mir Boras-

sus flabelliformis zu sein, auf Java Tal

genannt; die Früchte nennt man daselbst Si-

walen und die Blätter, auf welche die Bali- n

nesen ihre Geschichtsbücher schreiben, Lon- cJ
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